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Berlin, vom 26. April. 8 
Der Rechtsanwalt Peseatore iſt auf feinen Wunſch von Fürſten⸗ 
berg nach Landsberg a. d. W., mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes Sa 
und mit Beſchränkung feiner Praxis als Rechtsanwalt auf den Bezirk des 
Kreisgerichts zu Landsberg, verſetzt worden. 


Deutſchland. 


Stettin. Der Unkenruf der deutſchen Reform: „Wechſel des Ka- 


binets“, erſchallt täglich und hoffentlich eben fo wirkungslos wie früher. 
Wechſel des Kabinets“, ſagt fie, fordert nicht blos der Stand der deut⸗ 
ſchen Frage, ſondern die innere Lage Preußens; beleuchten wir dieſen Satz 
etwas näher. „Stand der deutſchen Frage“: Soll das neue Miniſterium 
dem Könige die Augen blenden? ſoll es mit honigſüßen Worten dem Kö⸗ 
nige das radikale Gebräufel des Frankfurter Parlaments augenehm machen 


lichen Folgen der mit derſelben verbundenen Pillen ihre Wirkungen äußern, 


ſich zurück zu ziehen und ſeinen verrathenen König und Herrn feinem | W̃ 
Iſt ein ſolches Miniſterium, welches die Reform 
faſt täglich milde einbrockt, ein wünſchenswerthes, und fordert es die 


Schickſale zu überlaſſen. 


innere Lage Preußens? Wir glauben es nicht. Die linke Sippſchaft unſe⸗ 
rer 2ten Kammer läßt ſich durch keinen Miniſterwechſel in ihrem radikalen 
Gange hemmen. Die freie Aſſociation, die lugenhaften fogenannten Bes 
lehrungen der rohen 
ſchworen wird, um nach fogenannter „Tabula rasa“ ein Staats-Phantom 
ins Leben zu rufen, i 
des Kabinetsw it nur Zwiſchenſtation der wahren Linken, um eingebildete 
Narren fi durch die Excellenz dienſtbar zu machen, und ihren Zweck eher 
zu erreichen. Die F 
gelernt, als wichtige Rechte verſchleudert wurden. 


leute die mit feſter Hand 


Aus ſolchen beſteht aber das jetzige Miniſterium. 


Antrag des Abgeordneten Waldeck, die Kammer wolle beſchließen: 
daß das Miniſterium aufzufordern, den ſeit dem 12. Nov, Yu 


über Berlin und deſſen zweimeiligen Umkreis verhängten Belage⸗ 
rungszuſtand wieder aufzuheben, f 


leſenen, Referate enthaltene Auslaſſung 
nicht richtig. Derſelbe hat vielmehr nach ſeiner eigenen Verſicherung fol⸗ 
e erhärt: Die Thatſachen, welche die Regierung zur 


lich kann dies bis zur Evidenz nur durch 
geſchehen. Das gauze Material iſt zwar nicht in Berlin vorhanden; das 
vorhandene aber iſt fehr reichlich, und 
eine Kommiſſion von 7 
Einſicht e werden kann. 

Die Regierung iſt zunächſt getadelt worden, da ſie überhaupt den 
Belagerungszuſtand verhängt habe. Meine Seren Es Kine im Leben 
der, einzelnen Menſchen wie der Völker Augenblicke, w 
Mittel nicht mehr ausreichen, und wo außerordentliche 


werden. Dieſe Mittel zu verſchmähen, würde eine Verletzung der Pflicht 


der Hufe wee — Im Spätherbſte des vorigen Jahres gab es f 


hier Zuftände, welche mit den gewohuli i | 
a ene gewöhnlichen geſetzlichen Mitteln nicht zu 
Bis zum 5. Dezember v J. war Preußen kein konſtikution 
8 f r Staat. 
Nene ah NAEH einen konſtitutionellen Staat i 15 
geſteckte Ziel wurde nicht erreicht und ich will es dabi i 
hartz weste Echuts ch yt und ich will es dahin geſtellt ſein laſſen, 

Der Miniſter lieſt hierauf eig Schreiben der deut 
aus der damaligen Zeit vor, in welchem geſagt wird, 
Umſturzvartei ſeien auf Berlin gerichtet; deshalb m 
energiſche en ergreifen, 

Der Antragſteller, fährt Herr v. Manteuffel fort : di 
Truppen wären im November v. J. mit 5 ne ie 
Ich will Ihnen Beweiſe dieſer Freundlichkeit geben. 
lieſt ein offizielles Aktenſtück, deſſen weſentlichſter Inhalt folgender iſt: 

In der Nacht vom 11. zum 12. November vorigen Jatzres fand im 
Hotel de Baviére eine Zuſammenkunft von Hauptle 

iefigen Bürgerwehr ftatt. 
die Abgeordneten Beren ds, 


ſchen Centralgewalt 


Bisky, als Abgeſandter der Arbeit i 
Waldeck, Reer, u Sch dam 


* 


Freitag, den 27. 


meinte: wo es fi) 


. zen ſonnene Redner fanden kein Gehör; 
um, nach der unbedingten Annahme dieſer Dornenkrone, wenn die nafür- | 


mich beſchuldigt, ö N a 
ob dieſen Zeugniſſen gegenüber jene Beſchuldigung gegründet war. 


Maſſen ſind die Hebel, mit denen der böſe Geiſt be⸗ 


drücken geweſen. Die Regierung wollte aber keine 
auf's Spiel ſetzen. 


es bleibt dem Aus ſchuſſe überlaffen, | 
Perſonen abzuordern, welcher das Material zur 


o die gewöhnlichen 
Mittel nothwendig 


Wollheim in dieſem Sinne geſprochen. Jung hat gemeint: 
Kampfes würden die Barrikaden aus der Erde wachſen. 


zu ſchaffen, aber das 


die Hoffnungen der 
üffe die Regierung 0 a 
ſetzt der Miniſter hinzu — haben ſich nach dem März wiederholt. Nach 
der Kölniſchen Zeitung hat man ſogar die Ermordung der 
t empfangen worden. 
Der Miniſter ver⸗ 


uten und Majoren der 


d'Eſter und Schramm I 


April 1849. 


. 


nahmen an dieſer Verſammlung Theil, in welcher über „aktiven, oder 
paſſiven“ Widerſtand verhandelt wurde. Waldeck ſprach mehr in all⸗ 


gemeinen Redensarten, Reuter meinte: der paſſive Widerſtand könne 


möglicherweiſe dahin führen, daß man ſich ruhig müſſe todtſchießen laſſen; 
in dieſem Falle ſei denn doch der aktive Widerſtand vorzuziehen. f 
Noch entſchiedener ſprach Berends für aktiven Widerſtand; Schramm 
ich um die Freiheit handle, könne das Wohl einer einzel- 
nen Stadt nicht in Betracht kommen. Die Reden machten den Eindruck, 
als wünſchten die Redner den Kampf. Bis ki erklärte, daß er mit 1000 
Arbeitern zur Dispoſition ſtehe. Junge Enthuſiaſten ſprachen davon: Ber⸗ 
lin müſſe in einen Schutthaufen verwandelt und die Soldaten maſſakrirt 
und entwaffnet werden. Dabei wurden ſo fürchterliche Reden geführt, daß 
Einem — wie es im Bericht heißt — die Haare zu Berge ſtanden und 
man bezweifeln muß, im 19ten Jahrhunderte zu leben. (Gelächter.) Be⸗ 
ſo mußten Kirchheim und Krebs, 
welche vor dem Schickſale Wiens warnten, abtreten und wurden zur Ord⸗ 
nung gerufen. Die Abſtimmung ergab trotzdem, daß man ſich für paffiven 
iderſtand erklärte. 5 
(Links ertönt der Ruf: „Namen der Zeugen!“) b 
Herr v. Unruh — ſetzt der Miniſter dieſem Berichte hinzu — hat 
daß ich auf Verdächtigungen ausginge. Ich weiß nicht 
i Dur 
die angegebenen Thatſachen möchte der Belagerungszuſtand wohl gerecht⸗ 
fertigt ſein. Ihm verdankt Berlin ſeinen heutigen Wohlſtand. (Geläch⸗ 


ter links. 
welches 715 Bummler entzückt. Der Ruf „Wechſel e 


Artikel 110. der Verfaſſung läßt, in Betreff der Suspenſion gewifſer 


Grundrechte bis zum Erlaſſe eines Geſetzes die frühern Vorſchriften beſte⸗ 


5 5 1 h Der 2 iften“ 
olgen eines gefügigen Minifterii haben wir kennen e e e eee 


kechte Nicht wünſchen wir 
ſolche Männer zurück, die blind mit der Menge mitlaufen, ſondern Steuer⸗ 


iſt aber deshalb gewählt worden, 
weil 1 des Belagerungszuſtandes noch nicht völlig durch Geſetze 
geregelt iſt. 

Man hat die Regierung ferner getadelt, daß ſie nicht gleich nach dem 


j 1 1 . 1 $ 2 2 
CCCCCCCC%% m a 5 
d f Regierung konnte 1) den Belagerungszuſtand aufheben, und dies war der 
Berlin, 25. April. (3öfte Sitzung der zweiten Kammer.) Auf den 


Hierzu gab es allerdings drei Wege. Die 
einfachſte Weg. Etwaige Unruhen wären wohl durch Miltair zu unter⸗ 
R Menſchenleben 
Dieſelbe konnte 2) Spezial- Geſetze für Berlin vor⸗ 


legen. Die Berathung würde jedoch ſo lange gedauert haben, daß wir 


{ 38 der Ueberzeugung waren, daß wir damit der Kammer nur ein unnützes 
giebt der Miniſter des Innern folgende Erklärung: Die in dem eben ver⸗ 


des Regierungs⸗Kommiſſarius ift | 


Geſchäft zugemuthet haben würden. Die Regierung konnte 3) dieſe Spe⸗ 
ziafgefege proviſoriſch erlaffen. Ich habe mich jedoch entſchieden dage⸗ 


gen erklärt und glaube hierin nicht gefehlt zu haben. 
N Verhängung des 
elagerungozuſtandes veranlaßt haben, find vollſtändig zu beweiſen; frei⸗ fordern ſollen. 


eine gerichtliche Unterſuchung 


Man hat ferner geſagt: Die Regierung hätte eine Indemnitäts⸗Bill 
Seien Sie jedoch gerecht, meine Herren! Wir hätten 


einen Antrag ſtellen können, welchen wir gewollt; ein jeder würde bekämpft 


worden ſein. 


Nachdem der Belagerungszuſtand 2 Tage verhängt worden, kamen 
Deputationen, welche die Verhängung zwar billigten, aber die Auſicht auge 
ſprachen, daß die Aufhebung wieder zuläßig ſei. Die Verhältniſſe geſtat⸗ 
teten jedo.h die Aufhebung noch nicht. Am Abende des 14. November 
erſchienen unbekannte Männer bei den Vertrauensmännern der hieſigen 
Bürgerwehr und luden ſie zu einer Verſammlung in Mylius Hotel ein. 
Hier befanden ſich unter Anderen die Abgeordneten Waldeck, Jakobp, 
Jung, Berends und Wollheim. Die Vertrauensmänner ſollten für 
die beabſichtigte Steuerverweigerung gewonnen werden. Namentlich hat 


Im Falle des 


N Beſchluſſe wur⸗ 
den jedoch jenen Abend nicht gefaßt. IN 
Es fragt ſich nun, wie jetzt die Verhältniſſe beſchaffen ſind. Es exi⸗ 


ſtirt in der That eine Umſturzpartel, die ſchon vor dem März v. J. thätig 


war, — Der Minifter lieſt zum Beweiſe einen Brief Dowiats d. d. 
New⸗Nork, den 26. Februar 1848 vor, und bezieht ſich ferner auf eine 
Adreſſe, welche die Deutſchen in Nord⸗Amerika an das deutſche Volk er⸗ 
laſſen, worin zum offenen Widerſtand aufgefordert wird. Dieſe Dinge — 


Fürſten gepre⸗ 
digt. Der Miniſter trägt einen Aufruf, „Wollenweber“ unterzeichnet, vor, 
in welchem auf den Kopf des Kaiſers von Oeſterreich 30,000, auf den des 
Königs von Preußen 25,000 Gulden geſetzt werden. Hierauf verlieſt der 
Miniſter einen Bericht über den demokratiſchen Kongreß, der Ende Okto⸗ 
ber v. J. hier ſtattgefunden; der Abgeordnete Kinkel erklart auf dieſem 
Kongreſſe, daß das Proletariat am Rhein ſich für die ſociale Republik er⸗ 
klärt habe; die Deputirten Bunzlaus ſcheiden wegen der republikaniſch en 


Tendenzen aus und d'Eſter erklärt: Der demokratiſche Central⸗Ausſchuß 
gehe der National⸗Verſammlung vor. 

Man bat — fährt Herr von Manteuffel fort — die Regierung ge⸗ 
lobt, daß ſie dieſen Kongreß in Berlin geduldet, weil derſelbe am Veſten 
die Ohnmacht der demofratiſchen Partei gezeigt habe. Ich würde jedoch 
einen ſolchen Kongreß hier niemals dulden; denn das offene Bloßlegen 
rothrepublikaniſcher Grundſätze iſt unbedingt ſehr ſchädlich. Der Central⸗ 
Ausſchuß iſt zwar von hier vertrieben worden; ſeine Thätigkeit hat aber 
deshalb nicht aufgehört. Dieſe Beſtrebungen ſind keineswegs ſo unerheb⸗ 
lich, daß ſie überſehen werden könnten. 

Welcher Sinn übrigens noch jetzt in gewiſſen Cirkeln herrſcht, geht 
aus dem bekannten Liede bervor, welches in einer Verſammlung am 18. 
März geſungen worden, und ich könnte auch noch einen Toaſt anführen, 
den ich aber lieber unerwähnt laſſen will. 

Nachdem der 18. März, der hauptſächlich der Umſturz⸗Partei zu ihren 
Zwecken dienen ſollte, vermöge des Belagerungszuſtandes glücklich vor⸗ 
übergegangen, wurde abermals von der Regierung in Erwägung gezogen, 
ob der Belagerungszuſtand nicht aufzuheben ſei. Ein Ereigniß trat jedoch 
ein, welches die Aufhebung unmöglich machte: 
theriſche Verbindung entdeckt. 

Bei dem Schuhmacher Hetzel wurden Handgranaten, die 7 Loth 
ſchwer und mit gefährlichem Zündſtoff gefüllt waren, fo wie ſcharfe Pa- 
tronen, Gewehre und eine Kiſte mit Papieren vorgefunden, welche dem 
Abgeordneten d' Eſter gehörten. Hetzel geſtand ein, daß er zu einem 
revolutionären Bunde gehöre, der ſeinen Hauptſitz in London hat, und daß 
er für die Verbreitung dieſes Bundes nach Kräften gewirkt habe. Die 
Statuten ſeien ihm zuerſt durch einen unbekannten Emiſſair mitgetheilt 
worden. Nach Hetzels Ausſage zählt der Bund in Berlin bereits 10 ver⸗ 
ſchiedene Gemeinden von zuſammen 100 Mitgliedern. Hetzel gehört zur 

Gemeinde: „Vorwärts“. Der Zweck des Bundes iſt die Einführung der 
ſozialen demokratiſchen Republik, und zwar auf dem Wege der Revolu- 
tion. — Die Kiſte hat d'Eſter bei feiner Abreiſe von Berlin dem Schuh⸗ 
macher zur Verwahrung im vorigen Jahre übergeben. — Auch jetzt iſt 
man wieder — fährt der Miniſter fort — einer bedenklichen Agitation auf 
der Spur. 11 
Das Miniſterium will die Ordnung ohne Blutvergießen aufrecht er⸗ 
halten; deshalb hebt daſſelbe den Belagerungszuſtand nicht auf. Es fühlt 
die Verantwortlichkeit, die es dadurch übernimmt und möchte ihrer je eher 
deſto lieber überhoben ſein; es muß aber dieſe Verantwortlichkeit zur Zeit 
noch ertragen. t 

Graf Ziethen. (gegen den Antrag): Ich will dieſe Frage nicht von 
dem politiſchen, ſondern nur von dem faktiſchen Standpunkt betrachten. 
Rach neunwöchentlicher Thätigkeit find wir endlich zu dem Ziele ge⸗ 

laugt, mit dem wir dieſelbe wahrhaft zu beginnen haben, der Aufhebung 
des Belagerungszuſtandes. Auch ich habe dieſe gewünſcht, aber nach den 
Mittheilungen des Miniſteriums muß ich mich entſchieden gegen dieſelbe 
erklären. Wir dürfen den Terrorismus des vorigen Jahres nicht noch ein⸗ 
mal herbeiführen. 2 

Ich wende mich deshalb an die beiden bedeutenden Männer des 
Centrums, deren Stimmen vielleicht den Ausſchlag geben werden, und 
fordere ſie auf, wohl zu erwägen, was ſie thun. Sie aber, meine Herren 
von der Linken mögen bedenken, was daraus werden ſoll, wenn Sie dem 
un be der Freiheit nicht Einhalt thun, und es wieder zur Auflö⸗ 
ung der Kammer kommt, was werden unſere Wähler und das Land ſa⸗ 
gen, wenn wir nach Hauſe kommen, ohne die Verfaſſung feſtgeſtellt, 

ohne das Agrargeſetz und die übrigen ſo wichtigen organiſchen Geſetze be⸗ 

rathen zu haben. Sie ſagen, daß auch Sie Ordnung und Geſetz wollen. 

Woblan, zeigen Sie, daß Sie die wahre Freiheit, nicht die fanatiſche 

Freiheit wollen. : 

Die Debatte wird um ½4 Uhr bis Morgen 10 Uhr vertagt. 


— Nachſtehend geben wir ein Stück aus der zweiten Kammer: 
von Bodelſchwingh will für ſein Amendement ſprechen. Bei ſei⸗ 
nem Erſcheinen auf der Tribüne erhebt ſich lautes Ziſchen zur Linken, 
Ruf nach Rune rechts. Man hört die Worte: „Nicht unauftändig ſein!“ 


Die Unruhe dauert während der Bodelſchwinghſchen Rede fort; die äußerſte 


Anke unterhält ſich faſt ganz laut. Der Praſideut, bittet mehrmals um 
Ruhe, und droht, die Sitzung zu ſchließen. Man bringt ihm bereits einen 
Hut. Auf der äußerſten Rechten ruft man wiederholt: „Wir hören hier 
nichts! Ruhe! Nuhe!““ Der Präſident fragt die Linke: „Wie würde es 
Ihnen gefallen, wenn ein Redner. von Ihrer Seite unterbrochen würde? 
Waldeck entgegnet: „Der Redner hat die Tribüne entehrt.!“ Der 
Präsident ruft Waldeck zur Ordnung. Die Uuruhe dauert fort bis 
zum Schluſſe der Bodelſchwinghſchen Rede. 


Berlin, 25. April. Es fiel uns ein Stein vom Herzen, als wir vor eini⸗ 
gen Wochen die Kunde von dem Wiederausbruch des däniſchen Krieges erhielten, 
nicht als ob wir den Frieden nicht vorgezogen hätten, aber wir hatten leider nur 
zu guten Grund, zu glauben, daß die Unterhandlungen, die im Gange waren, 
nicht zu einem ehrenvollen Frieden führen würden. Was davon verlautete, hat 
unſere Anſicht nur beſtätigt. Unſere alte Sorge erwacht nun gufs neue, da wir 
hören, daß die Friedens ⸗Unterhandlungen in London wieder aufgenommen ſeien, 
und zwar auf der Baſis ruſſiſcher Vermittelungsvorſchläge, denen Dänemark bei⸗ 
zutreten geneigt ſei. Man kann es den Deutſchen wahrlich nicht verargen, wenn 
die der Diplomatie ein tiefes Mißtrauen entgegen bringen, und auch in dieſem 
Jahre wieder eine Beſtätigung des alten Wortes von Blücher fürchten, daß die 
Diplomaten und Federfuchſer verderben, was der Degen gut gemacht. 

D. Ref.) 

— In fünf großen Schneider-Werkſtätten haben geſtern 910 Gelen die Ar⸗ 
beit niedergelegt. Seit längerer Zeit hat ſich ein aus Paris gefommener Schnei⸗ 
dergeſene — man verzeihe uns, wenn wir angeben, daß er jüdiſchen Glaubens 
iſt — damit beſchäftigt, den Schneidergeſellen vorzurechnen, wie viel die Meiſter 
verdienten und wie geringe der Geſellen Arbeit bezahlt würde. Natürlich fand 
dies bei den Geſellen Anklang, und hat er daher ein Zirkular angefertigt, in wel⸗ 
chem die Geſellen ihre Forderungen an die Meiſter, und die Drohung, bei Nichte 
bewilligung derſelben, an einem beſtimmten Tage die Arbeit niederlegen zu wollen, 
ausſprechen. Die Forderungen find nicht bewilligt, der Tag der Arbeitsnieder⸗ 
legung war der 23. April, und geſtern haben die Arbeiter in 5 Werkſtätten zu 
arbeiten aufgehört. Dies Zirkular iſt ſofort der Polizei-Behörde eingereicht wor⸗ 
ven, und bat daher der Anführer der Schneidergeſellen bis zu 1 Jahr Gefängniß 
auf Grund der Gewerbeordnung zu erwarten. (Publ.) 


Berlin, 26. April. Der König von Würtemberg hat die 


Reichsverfaſſung in ihrem ganzen Umfange anerkannt, auch 
ſich bereit erklärt, den König von Preußen proviſoriſch als 


es wurde eine hochverrä⸗ 


Mehrheit vermieden werden. 


Oberhaupt Deutſchlands anzuerkennen, im Falle die Ratio. 
nal-Verfammfung damit einverſtanden ſei. In Bezug auf 
das erbliche Kaiſerthum beruft ſich der König von Neuem dare 
auf, daß Preußen ſie abgelehnt habe. Der Bevollmächtigte 
Würtembergs in Frankfurt hat Inſtruktionen dieſes Inhalts 
erhalten, die offenbar von der geſtern mitgeiheilten Erklä— 
rung des Königs weſentlich abweichen. 

Kolberg, 21. April. Heute Nachmittag liefen von den 6 im Bau 
begriffenen Kanonenböten zwei vom Stapel, unter dem Zujauchzen ſehr 
zahlreicher Zuſchauer. Die Böte waren feſtlich mit preußiſchen 1 

Sue V. Z.) 


geſchmückt. 
Dresden, 25. April. Seit heute Morgen iſt allgemein das Gerücht ver⸗ 
breitet, daß das Miniſterium ſeine Entlaſſung gegeben habe. (D. A. Z.) 


München, 21. April. Prinz Carl von Baiern, Bruder des Königs 
Ludwig, Oheim des regierenden Königs, iſt ſeit einigen Tagen erkrankt an 
einer Lungenentzündung, die einen ſchnellen Verlauf nimmt; das heutige 


Bülletin lautet nicht tröſtlich und läßt leider nicht daran zweifeln, daß das 


Leben des hohen Kranken in Gefahr iſt. Die Theilnahme iſt groß und 

aufrichtig in allen Kreiſen. Der Prinz iſt geliebt und geachtet in der fir 

niglichen Familie, wie beim Volke, er rieth ſtets nur zum Guten, er iſt in 

Wahrheit ein Vater der Armen, denn er hat das Herz feines Vaters, des 

feligen Königs Maximilian, geerbt und zu allen Zeiten bewahrt. \ 
5 (Conſtit. Ztg.) 

Frankfurt, 21. April. Der Herzog von Naſſau überbringt dem 
Feuerwerker Boos, welcher den erſten erfolgreichen Schuß aufs Linienſchiff 
Chriſtian VIII. gethan, eigenhändig das Offizierpatent, eine goldene Me⸗ 
daille und eine Öratification von 500 Fl. a 

Frankfurt a. M., 23. April. Die heute ausgegebene Nr. 14, 
des „Reichsgeſetzblattes“ enthält folgende Verordnung, betreffend das Ver⸗ 
bot der Ausfuhr von Munitionsgegenſtänden, Pferden und Schiffsbauholz 
nach Dänemark vom 22. April 1819: „Der Reichsverweſer, auf den Vor⸗ 
trag der Reichsminiſter des Krieges und des Handels, verordnet wie folgt: 
§. 1. Für die Dauer des gegenwärtigen Krieges mit Dänemark wird der 
Verkauf, die Ausfuhr und Durchfuhr von Waffen, Pulver, Munitionsge⸗ 
genſtänden aller Art, Pferden und Schiffsbauholz nach Dänemark im gan⸗ 
zen Umfange des deutſchen Gebietes verboten. $. 2. Dieſe Verordnung 
tritt überall unmittelbar mit dem Erſcheinen derſelben in Kraft. F. 3. 
Die Reichsminiſter des Krieges und des Handels ſind mit der Vollziehung 
dieſer Verordnung beauftragt. Frankfurt, 15 22. April 1849. Der 
Reichsverweſer Erzherzog Johann. Die interimiſtiſchen Reichsminiſter 
des Krieges: v. Peucker, des Handels: Duckwitz. 0 

Frankfurt a. M., 23. April. (204. Sitzung der verfaſſunggeben⸗ 
den Reichsverſammlung.) Vogt interpellirt den Präſidenten des Reichs⸗ 
miniſteriums: Iſt es wahr, daß das preußiſche Miniſterium Verwahrung 
gegen den Einmarſch der Reichstruppen in Jütland eingelegt hat? 

Simon aus Trier: auf weſſen Befehl und zu welchem Zwecke ſind 
die Würtembergiſchen Reichstruppen aus dem badiſchen Oberlande nach 
Würtemberg zurückgezogen worden, nachdem das Miniſterium Römer einer 
Camarilla weichen mußte? 5 

Miniſterpräſident v. Gagern: 
den Einmarſch der Reichstruppen in Jütland keine Verwahrung eingelegt, 
keineswegs dagegen proteſtirt. Die preußiſche Regierung iſt im Gegen⸗ 
theil einverſtanden mit der Centralregierung, daß der Krieg gegen Däne⸗ 
mark mit Energie geführt werden muß, und der Bewegung der Truppen 
nichts in den Weg gelegt hat. (Bravo.) 

Reichs⸗Kriegsminiſter v. Peuker: 
Reichsdienſte ſtehenden würtembergiſchen Truppen im badiſchen Oberlande 
der Befehl zum Rückmarſche nicht ertheilt worden. Auf die in öffentlichen 
Blattern darüber enthaltene Nachricht iſt dieſſeits ein Offizier abgeſandt 
worden, um Aufklärung hierüber zu verlangen. (Große Senſation.) 

Müller von Würzburg beantragt, die gefaßten Beſchlüſſe außer Kraft 
zu ſetzen, die deutſchen Regierungen zu bitten, der National- Berfammlung 
ihr Bedenken mitzutheilen, und auf den Bericht eines neuen 30er Aus⸗ 
ſchuſſes am 19ten Mai 1850 darüber zu entſcheiden; bis dahin aber ſich 
zu vertagen. Noch origineller iſt der ironiſche Antrag Sepp's: Da nach 
Gagerns Erklärung Deutſchland zu jeder Zeit ein Erbreich geweſen, die 
Donaſtie der Habsburger aber noch nicht erloſchen ſei, ſo möge die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung erklären, Hohenzollern ſei auf den Thron des Reiches 
zu erheben, ſobald Habsburg in allen ſeinen Linien ausgeſtorben ſein 
werde. 

Beim Beginn der Verhandlungen nimmt Kierulf als Berichterſtatter 
der Majorität des 30er Ausſchuſſes das Wort. Die Geſammtheit des 
Ausſchuſſes iſt über das Ziel: die Anerkennung der Verfaſſung, einig; über 
die Mittel iſt fie es nicht. Die Minorität will, was fie Kühnheit , Muth 
nennt; es ſoll ven Thatſachen vorangeeilt und die bisherigen Fehler det 
Redner iſt auch mit der Politik der Mehr⸗ 
zahl der Verſammlung nicht in aller Hinſicht einverſtanden, aber ſolche 
Auftritte, wie nach dem Waffenſtillſtande zu Malmoe, will er doch nich 
hervorrufen. Es iſt ein wichtiges Reſultat bei und trotz jener Politik er⸗ 
zielt worden; die Vereinigung der Linken mit dem Centrum. Wer die An 
träge der Mafprität des 30er Ausſchuſſes richtig faſſe, werde keine Schwäche 
darin finden. Sie bewieſen nur, daß man zu energiſchen Mitteln nicht 
eher ſchreiten wolle, bis alle Verſuche der Verſöhnlichkeit erſchöpft ſeien. 
Gerade dadurch werde die ſtarke Poſition, welche die N.⸗ V. einnehmen 
befeſtigt. Revolutionaire Mittel, zur Unzeit gebraucht, fielen nur auf die 
zurück, welche fie, auwendeten. 

Der König von Preußen habe 


Von der Centralgewalt ift den im 


— das ſei klar — Geneigtheit gezeigt, 
auf die Oberhauptswürde einzugehen, aber er habe ſie — das ſei eben 

klar, bis jetzt noch nicht übernommen. Enthuſiaſten des Erblaiſerthuns 
möge das ſchmerzen, aber wenn die Männer der Linken, indem ſie ertlar⸗ 
ten, der König habe abgelehnt, zugleich darüber Schmerz ausſprechen, daun 
begreife er weder den einen, noch den andern Theil. Eine definitive Er⸗ 
klärung des Königs liege offenbar nicht vor, es wäre alſo undenkbar, die 
Wahlen, welche nach der Reichsverfaſſung der Kaiſer auszuſchreiben habe, 
nach dem Minoritätserachten bon Raveaux jetzt ſchon durch die Central 
gewalt verfügen zu laſſen. Freilich ſei ein höchſt bedauerlicher Cirkel ein 
getreten; die deutſchen Könige wollen ſich nicht vor Preußen, Preußen ni i 
vor den deutſchen Königen erklären. Der Antrag der Mehrzahl trete Di 
felben entgegen. Es fage gleichſam: Ihr habt gehört, daß in der Pau 5 
kirche Parteien entſtanden, Leidenſchaften ſich geltend gemacht haben, m 


Die preußiſche Regierung hat gegen 


ſchließt daraus, fie fei ſchwach. Seht jetzt an unſerer Eintracht, wie Ihr 


d 25 ; eutſchen Volkes einträchtig find. Wollen 
N m d Layer 5 0 dann iſt es Zeit, zu den ener⸗ 
die n Maßre eln zu greifen, die jetzt voreilig wären. 
aich ier weitern Kritik auch des anderen Minoritätserachtens, em⸗ 

die Anträge der Mehrheit, die auf keine Weiſe auf Verein⸗ 
pfiehlt der Rednen Die 5 ſtell der Thatſache. Denjenigen 
barung hinausgingen, nur auf Feſtſtellung Erol 8 en 
welche glauben, ohne Weiteres Gewalt mit Erfolg anwenden zu „ 
wünſche er Glück (Lachen), ſein Glaube reiche nicht ſo weit. NN. 

Schmidt's von Löwenberg lange Rede iſt nur als ein neuer 5 
weis des Bruchs der äußerſten Linken (Donnersberg) mit der Linken 
(Deutſcher Hof) von einiger Bedeutung. Der Grundgedanke, von welchem 
Herr Schmidt ausgeht, iſt ungefähr, vernünftige Männer hofften auf Re⸗ 
golutionen des Volkes, nur Thoren auf Palaſtrevolutionen, der höchſte Un⸗ 
ſinn wäre aber, dad Volk für eine Verfaſſung mit dem Erbkaiſerthum auf⸗ 
regen zu wollen. Wahrſcheinlich werde die Verſammlung gar nichts zu 
Stande bringen, das wäre dann eine gerechte Strafe für ſie! (Die äußerfte 
Linke und ein Theil der Gallerie klatſcht.) 5 

Welcker! Wir hofften am Ziele unſeres großen Werkes zu ſein und 
die Revolution ſchließen zu können. Faſt ſcheint es anders und wir am 
Anfange einer Revolution zu ſtehen, die ernſter und blutiger werden könnte, 
als die des vorigen Jahres (Lachen auf der Linken). Die Zeit iſt ernft 
und ſchwer, aber iſt hoffe, die Paulskirche ſteht auf der Höhe derſelben 
und ſie beweift es Schon durch die Einigung der Parteien, wo es dem 
Vaterlande gilt! ) 9 

Der Redner ent wift ein Bild der Freiheit und Unabhängigkeit, welche 
die neue Verfaſſung auch den Fürſten gewähre. Man ſchreit gegen das 
Suspenſivveto. Nun, Karl der Dicke und Wenzel wurden gradezu abge⸗ 
ſetzt und doch waren die deutſchen Kaiſer, die mächtigſten Regenten der 
Erde! Ohnehin kann das abſolute Veto nicht ins Unendliche ausgedehnt 
werden und ob es für den Bundesſtaat paßt, iſt zweifelhaft. 

Gegen Heckſcher bemerkt er: nicht wir haben Oeſterreich ausge⸗ 
ſchloſſen, nicht wir es unmuthig gemacht, nein, es hat uns ausgeſchloſſen 
und mehr als unmuthig gemacht. Ich darf das ſagen, der fi) ſo lange, 
als möglich, für Oeſterreich ſtritt. ( Bravo.) Wie Oeſterreich einen Cen⸗ 
tralſtaat ſchuf und uns zumuthete, hier mit Kroaten und Slaven zuſammen 
zu tagen und zu ſtimmen, waren wir ausgeſchloſſen, und nichts fehlte noch 
als der letzte Hohn, mit welchem man uns, die Vertreter des Volkes, fort⸗ 
jagen will? Was wollen Sie mehr als die Aeußerung: ich bin vor Allem 
ein Oeſterreicher? Wer ein Vaterland kennt, dem iſt es mehr als Gut, 
Leben, Eltern, Kinder! Und dieſen Männern iſt Oeſterreich mehr, als 
unſer aller Mutter: Deutſchland. (Beifall.) So lange Oeſterreich bei uns 
zu halten war, war Niemand mehr, als ich, gegen das preußiſche Kaiſer⸗ 
thum. Jetzt iſt es Bedürfniß, für Deutſchlands Ehre, Deutſchlands Ein⸗ 
heit, Deutſchlands Macht. 

Oeſterreich hat ſchon vor Monaten Preußen 40,000 M. angeboten, ſie in 
Frankfurt beliebig zu gebrauchen. (Senſation.) Ehe es den letzten Ent⸗ 
ſchluß ausſprach, die National⸗Verſammlung nach Hauſe zu ſchicken — und 
den ſchmählichen Deutſchen Bund wieder herzuſtellen, mag es ſich vielleicht 
des Beiſtandes einiger Mächte verſichert haben. Deſto mehr iſt Muth 
und Kraft geboten! Ich fürchte, wir ſtehen an der Schwelle eines Kampfes 
zwiſchen Volksrechten und Souverainetätsgelüſten! Sollte aber dieſer 
Kampf da auftauchen, wo ein fremder Kaiſer einem deutſchen Fürſten dieſe 
Souverainetät ertheilte! Treiben die Regierungen es noch lange 
wird ihre Souverainetät ſehr im Preiſe fallen, und Gott allein weiß, was 
dann eintreten wird. (Senſation.) Wir werden ſiegen, ich fühle es, die 

Nothwendigkeit wird den Sieg der Verfaſſung ſichern, welche Volk und 
Fürſten ſchützt. Einheit erſtrebte das Volk voriges Jahr, wie ſeit Jahr⸗ 
hunderten, ſie wird, ſie muß ihm werden! An den Fürſten iſt es nun, 

die Revolution zu ſchließen, nicht, ſie zu erweitern! (Anhal⸗ 

tender, ſchallender Beifall.) l 

Die Sitzung wird hi 
morgen vertagt. N 

Bremen, 22. April. Aus der Kölniſchen Zeitung entnommen, brachte 
das Beiblatt der Weſer Zeitung Nr. 1670. die Notiz, daß die „in allen 
Kreiſen und Ständen geleiſteten“ Beiträge für die deutſche Flotte, „die 
Hamburger Sammlung einbegriffen“ bis zu Ende März 1849 nicht weni⸗ 
ger als 2½ Million Fl. (alſo wohl Gulden) betragen habe. — Leider! iſt 
dies gänzlich unwahr. Die in Frankfurt eingegangenen oder angemeldeten 
freiwilligen Beiträge für die deutſche Flotte erreichten vielmehr bis zu 
Ende März noch nicht die Summe von 200,000 Gulden, die für die 
Hamburger Flottille geſammelte und größtentheils unnüß verwandte Summe 
überftieg aber nicht den Betrag von 100,000 Thlr. Pr. Cour, oder 175,000 
Gulden; 45 Millionen Deutſche ſteuerten daher an freiwilligen Beiträgen 
zu einem in allen (auen des Vaterlandes als „Volksſache“ und als drin⸗ 
gend nothwendig anerkannten Nationalunternehmen die ohngefähre Summe 
von 375,000 Gulden, oder noch nicht einen halben Kreuzer per Kopf, 

während die milden Gaben für die abgebrannten Hamburger ſich auf faſt 

2,000,000 Gulden beliefen. (Wef. Z.) 

Hamburg, 23. April. Einer Verfügung der däniſchen Regierung 
zufolge ſoll die Blokade der Elbe⸗ und Weſer⸗ Mündungen auf deuiſche, 
jetzt in Hamburg und Bremen in Ladung liegende Auswandererſchiffe bis 
zum Ende dieſes Monats keine Anwendung finden. 
ie Cuxhaven, 23. April. (pr. eleft.-magn. Telegr.) Geſtern iſt eine 
Jolle von hier nach den däniſchen Kriegsſchiffen geweſen, mit einer Depeſche 
don der holländiſchen Regierung; der Inhalt iſt, wie man meint, auf die 
Blokade bezuglich geweſen. Man ſagt hier, daß die holländiſche Regierung 
die Blokade nicht anerkennen will. . 

Schleswig. Die Nordfrieſen follen fih vom General Bonin 200 
Mann Militair ausgebeten haben, um 600 bis 800 Mann ſtark als Land⸗ 
wehr dieſen, ſich anzuſchließen und mit ihnen nach Föhr überzugehen. 

lens 3 . 8 . (Voſſ. Z.) 

Flensburg, 23. April. Die Juſel Föhr wurde geſtern von dem 

Ueberzuge der Dänen wieder befreit. Wahrſcheinlich hat der Marſch deut⸗ 

ſcher Truppen nach dem Weſten ſie geſchreckt. (V. Z.) 
Aus dem Sundesitt, 22. April. Die Düppeler Schanze 

jetzt ſehr ſtark mit ſchwerem Belagerungsgeſchütz keſegt Bei en 199 
großes, vollkommen feſtes Blockhaus iſt beinahe dort ſchon aufgerichtet. 
Das Landen von Alſen her und das Necken unſerer Truppen im Sunde⸗ 
wilt, um das ſich im vorigen Jahre der ganze Krieg faſt allein drehte, iſt 


erauf geſchloſſen und die Verhandlungen auf 


ſo, ſo 
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den Dänen jetzt unmöglich gemacht worden, da unſere ſchweren Geſchütze 
von den Schanzen aus vollkommen den Uebergang von Alſen beherrſchen. 
So hat dieſe Inſel jetzt für die Dänen den größten Theil ihrer früheren 
Wichtigkeit verloren und dieſelbe iſt auch jetzt für uns von mehr unterge⸗ 
ordneter Bedeutung. Die Düppeler Schanzen, die ſtets von unſeren Trup- 
pen in hinreichender Stärke beſetzt ſind, werden noch bisweilen von den 
Dänen von Alſen her mit Geſchoſſen aller Art beſchoſſen, ohne daß es uns 
den mindeſten Schaden thut. Auch noch kein einziger deutſcher Soldat iſt 
ſeit der Beſitznahme der Schanzen von dieſen däniſchen Kugeln er 
worden. (V. 3. 

Rendsburg, 24. April. Ein ſchleswig⸗holſteiniſcher Jäger, der eben 
einen Arreſtanten hereinbringt, erzählt, daß in Schleswig ſich außer 13 
Kaſtelljagern auch Orla Lehmann befinde. Vor Abgang des Eiſenbahnzu⸗ 
ges kann ich keine Beſtätigung dieſer etwas fabelhaft klingenden Ausſage 
erlangen. Der Mann beſteht indeſſen auf ſeiner Behauptung, Orla Leh⸗ 
mann ſelbſt geſehen zu haben. Wir heißen den Amtmann von Veile vor⸗ 
läufig willkommen in ſeinem Vaterlande, welches er als freier Bürger 
zu bewohnen freilich verſchmäht hat. (D. R. 

Hadersleben, 22. April. Seit heute Morgen hört man Kanonen⸗ 
donner. Die Unſrigen find. in hartem Kampfe mit den Dänen, 

NS. Kolding iſt in Brand geſchoſſen. Der Kampf dauert noch jetzt 
(2 Uhr) ununterbrochen fort. 


Altona, 24. April, Abends. Uebereinſtimmenden Ausſagen von Rei⸗ 
ſenden zufolge, deren Beſtätigung natürlich abzuwarten iſt, wäre Kolding 
das Opfer ſeines eigenen Fanatismus geworden! Als am geſtrigen Tage 
unſere braven Krieger dem Feinde entgegenrückten und ſich nach langem 
heftigen Kampfe mit großem Verluſt an Todten und und Verwundeten 
vor der großen Uebermacht des Feindes in das Innere der Stadt käm⸗ 
pfend zurückziehen mußten, da ſturzten ihnen die Einwohner dieſer Stadt 
aus den Fenſtern glühende Kohlen, ſiedendes Waſſer und ſonſtige Flüſſig⸗ 
keiten auf die Köpfe, und von den Dächern wurden ſchwere Steine auf die 
Reihen der Unfrigen gewälzt. Schrecklich ſollen die Verſtummelungen ein⸗ 
zelner Soldaten 1 Wenn auch wenige eines plötzlichen Todes ſtarben, 
fo find doch viele unter ihnen, an deren Geneſung man ſehr zweifeln muß. 
Einzelne ſind bereits unter den größten Schmerzen verſchieden. Die Kran⸗ 
ken und Verwundeten erfuhren von Seiten der Koldinger eine unglaub⸗ 
lich rohe Behandlung. Man verſagte ibnen Alles, auch ſelbſt das Noth⸗ 
wendigſte. In Folge aller dieſer Scheußlichkeiten, welche bald zur Kunde 
des Ober⸗Generals Bonin gelangten, ſandte derſelbe ſofort die nöthige 
Artillerie nach Kolding, mit dem Befehle, die Stadt in Grund und Bo⸗ 
den zu ſchießen. Die Beſchießung begann geſtern Nachmittag um 3 Uhr, 
nachdem unſere Truppen ſich aus dem füdlichen Theile der Stadt nach 
Wonſild zurückgezogen und ſämmtliche Kranke und Verwundete in Sicher⸗ 
heit gebracht hatten. Es währte nicht lange und die ganze Stadt ſtand 
ſtand in hellen Flammen, welche noch aus derſelben emporſchlugen, als die 
letzte Feldpoſt von Wonſild, dem Hauptquartiere Bonin's (geſtern Abend 
11 Uhr), abging. Unſer Verluſt ſoll, wie ſich denken läßt, ſehr bedeutend 
ſein, doch nicht minder der der Dänen. Nach einigen Berichten ſoll das 
13te däniſche Bataillon, aus lauter Schleswigern beſtehend, nachdem es 
eine Salve auf 50 Schritte gegeben, trotz aller Beſtrebungen ſeiner Offi⸗ 


151 die Waffen geſtreckt haben und 17 der Letzteren gefangen ſein. Auch 


eißt es, eine Schwadron blauer Husaren ſei gänzlich aufgerieben. — Mit 
diefen Nachrichten trifft auch das Gerücht ein, daß Orla⸗Lehmaun gefan⸗ 
gen genommen und nach Schleswig geſchafft iſt. — Näheres läßt ſich noch 
nicht angeben. (D. R.) 
Hadersleben, 23. April. Heute iſt die erſte bedeutende 
Schlacht im Kriege gegen die Dänen von den ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Truppen geſchlagen worden, und Gottlob! der 
Sieg iſt vollſtändig auf unſerer Seite. Frühe 8 Uhr hat die dä⸗ 
niſche Armee angegriffen, in einer Stärke von 18 Bataillonen Infanterie, 
3 Regimentern Kavallerie und einer zahlreichen Artillerie, unterſtützt von 
einer Korvette und 2 Ranonenböten im Fjord von Kolding. Nach einem 
langen und blutigen Gefecht von 6 Stunden wurde der Feind auf allen 
Punkten geſchlagen. Im Anfange des Gefechtes mußte unſere Avantgarde 
Kolding nach tapferer Gegenwehr auf Befehl des General v. Bonin räu⸗ 
men, Mittags aber drang Bonin ſelbſt mit dem linken Flügel von Giel⸗ 
balle vor, während Kolding von der erſten Brigade mit Sturm wie⸗ 
der genommen wurde. Um 3%, Uhr war der Sieg entſchieden, der Feind 
wurde in der Richtung auf Veile verfolgt. Der beiverfeitige Verluſt wird 
auf 1000 Mann an Todten und Verwundeten geſchätzt, darunter leicht 
verwundet die Oberſten Graf v. Baudiſſin und v. Sachau. Die Stadt 
Kolding ward in Brand geſchoſſen. 
Orla Lehmann iſt als Gefangener nach Schleswig gebracht. 
Aus Nord⸗Schleswig, 24, April. Der Adjutant des General⸗Lieutenants 
v. Bonin, Hauptmann Streuber, bringt einen Bericht über die geſtrige eben ſo 
fiegreiche als blutige Affaire bei Kolding an die Statthalterſchaft. Der Bericht 
iſt datirt: Kolding, 23. April 1849, Nachmittags 4 Uhr. Aus den Privat⸗Aeuße⸗ 
rungen des Hauptmanns Streuber geht jedoch hervor, daß der Kampf nicht ſechs, 
ſondern zehn Stunden gedauert haben ſoll, nämlich von 7 Uhr früh bis 6 Uhr 
Abends. Die Dänen hatten ihre Artillerie nördlich der Stadt aufgeſtellt. Als 
unſere Truppen nach mehrſtündigem Kampfe, bevor noch die erwartete Verſtärkung 
angelangt war, vom Feinde in die Stadt gedrängt wurde, da begann gegen 
6 Uhr Abends das Gefecht in den Straßen, wo die derthierten und brutalen Jü⸗ 
ten aus den Häuſern kochendes Waſſer auf die Unſrigen goſſen und aus den Häu⸗ 
fen ſchoſſen. Mittlerweile traf eine Dipiſion des linken Flügels der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Armee auf den Wahlplatz ein, und wie das blaue däniſche Huſgren⸗ 
Regiment ſich auf das gte Bataillon ſtürzen und die Reihen deſſelben ſprengen 
wollte, wurde daſſelbe plötzlich von einer demaskirten Batterie mit Schrapnells 
und Kartätſchen dermaßen begrüßt, daß das ganze Huſgren⸗Regiment in kurzer 
Zeit bis auf einige 50 Mann aufgerieben war. Dies klingt etwas unglaublich, 
aber wenn man ferner erwägt, daß gleichzeitig das wohlgezielte Feuer der in den 
erſtürmten Häuſern poſtirten trefflichen Jäger vom dritten ſchleswig⸗ holſteiniſchen 
Jägerkorps in die Flanke der feindlichen Reiterei Tod und Verderben ſandte, ſo 
wird man es wohl klar finden. General v. Bonin hat ſeine Befehle auf dem 
Markte in der Näbe eines brennenden Hauſes, im dichteſten Kugelregen, an die 
kommandirenden Offiziere erteilt, und wird ſein kaltblütiges Benehmen von den 
Soldaten ſehr gerühmt. Unter den hier eingebrachten däniſchen Gefangenen be⸗ 
findet ſich auch der auf einer Rekognoszirung von den Vorpoſten des 10ten Ba⸗ 
taillons ſüdlich von Kolding ergriffene Oberamtmann Orla Lehmann von Beile, 
vorjährigem däniſchen Märzminiſter, welcher letztere nach dem Schloſſe Gottorf 
gebracht wurde. Auch hat ſich der größte Theil des 13ten däniſchen Bataillons 
(gus Schleswigerr) zu den Unſrigen gewendet und die Waffen geſtreckt. 17 Of⸗ 
ſiziere wurden gefangen genommen. Das Centrum der bis auf 17 Bataillone 


angewachſenen operirenden ſchleswig⸗holſteiniſchen Akmer bewegt ie 1 de 
Straße nach Veile, während gleichgellig weſtlich eine Kolonne 1 55 aur 


1 5 (D. Ref.) 
Huſum, 23. April. So eben kommt hier ein deutſches 9 5 
Dampfboot mit 4 Kanonenböten auf der Rhede an, um, wie es heißt, die 
Inſel Föhr von den Dänen zu befreien; die Offiziere ſind ſchon am Lande, 
das Dampfboot liegt in der Nähe der Kleykuhle. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 22. April. Die „Neueſten Poſtnachrichten“ bringen 
heute die Einnahme von Kolding durch die Schleswig⸗Holſteiner in folgen⸗ 
der Weiſe zur öffentlichen Kunde: „Am 20. April, Morgens 7 Uhr, rück⸗ 
ten die Inſurgenten in bedeutender Stärke gegen Kolding vor, welches 
von unſern Vorpoſten beſetzt war; dieſe räumten, vorausgegebenen Befeh⸗ 
len gemäß, die Stadt, ohne ſich auf einen hartnäckigen Kampf einzulaſſen. 
— Um 9 Uhr kam es im Norden von Kolding zu einem ziemlich lebhaften 
Tirailleur⸗Gefecht.“ 

Oeſterreich. 


Wien, 23. April. Der Wanderer meldet: „Dem Vernehmen nach 
ſoll, wie die Olmützer Neue Zeitung berichtet, der Kaiſer von Rußland am 
4. Mai an dem öſterreichiſchen Hoflager anlangen. Der ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte Graf Medem iſt von Olmütz abgereiſt. Man ſpricht von einem 
längeren Aufenthalte Ihrer Kaiſerlichen Hobeiten des Erzherzogs Franz 
Karl und deſſen Gemahlin am Kaiſerlichen Hofe zu Prag. Am 20. ds. 
il Fürſt Windiſchgrätz mit der Poſt von Olmütz nach Böhmen ab- 
gereiſt. 

Wien, 23. April. Aus Ungarn ſind ſeit geſtern die verſchiedenſten 
Gerüchte im Umlauf. Man wußte, daß Kouriere angelangt feien, die 
nicht erfreuliche Nachrichten mitbrachten. Am meiſten Glauben fand die, 
daß F.⸗M.⸗L. Wohlgemuth der großen Uebermacht weichend, ſich veranlaßt 
ſah, ſeinen Standpunkt 5 Meilen rückwärts zu verlegen und daß Peſth, 
den Magyaren offen gelaſſen, von ſelben beſetzt worden ſei. Vielfältige 
Zweifel erregten dagegen alle anderen Gerüchte, namentlich über einen 
geglückten Entſatz Komorns, worauf eine weitere Vorrückung der Inſur⸗ 
genten erfolgt ſei, insbeſondere aber die Gewinnung einer feſten Poſition 
am rechten Donauufer. — Der erfolgte Einmarſch von 40,000 Ruſſen in 
Siebenbürgen wird von der neueſten Grätzer Zeitung als zuverläſſig mit 
dem Bemerken berichtet, daß 18,000 Ruſſen bei Krakau ebenfalls des 
Grenzübertrittes gewärtig ſeien. 

Ungarn. Die von der lith. Corr. und von der Schleſ. Ztg. mitge- 
theilte Nachricht von einer für die Kaiſerlichen ſehr ungünſtigen Schlacht 
bei Gran, in deren Folge vielleicht ſchon die Belagerung von Komorn auf- 
gegeben iſt, ſcheint in ihrer Uebereinſtimmung keinem Zweifel mehr zu un⸗ 
kerliegen. In Wien iſt man in Furcht, und man fest feine Hoffnung nur 
auf die Ruſſen und die freigewordene italieniſche Armee. 

Wien, 24. April. (35. Armee⸗ Bulletin.) Der Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant v. Wohlgemuth, Kommandant von 5 Brigaden, etwa 15000 
Mann, die aus Mähren und Oeſterreich als Reſerve hinter der Gran 
aufgeſtellt waren — von dieſer Bewegung in Kenntniß geſetzt, maſchirte 
den 18ten auf den igten von Kemend ab, um zwiſchen Malas und Beſe 
dem Feinde entgegen zu rücken. Dieſer war indeffen mit ſeiner ganzen 
Macht — der unfrigen um das Doppelte überlegen — zwiſchen Verebely 
und Nagy ⸗Sarlo in Schlachtordnung aufgeſtellt. Ein Angriff der Bri⸗ 

ade Fürſt Jablonowsky auf Nagy⸗Sarlo gelang zwar vollkommen, eine 

Allen war bereits bis an den Ort gekommen, als ſie dadurch, daß 
derſelbe in Brand gerieth, das Einrücken aufgeben mußte. Der Feind 
benutzte dieſen Umſtand, unſeren rechten Flügel zwiſchen der Gran und 
Nagy⸗Sarlo zu umgehen, während er von Verebely herab das nämliche 
Manöver gegen uuferen linken Flügel verſuchte. Das hartnäckigſte Ge⸗ 
fecht hatte bereits vom frühen Morgen bis Nachmittags gedauert; Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant v. Wohlgemuth hatte mit ſeiner bewährten Beſonnen⸗ 
beit ſeine ſehr ermüdeten Truppen von einer Aufſtellung in die andere, 
fechtend zurückgeführt; der Feind dagegen feine Umgehung ſelbſt bis gegen 
Neutra ausgedehnt. TR ; ; 

Der kommandirende General - Feldzeugmeiſter, Baron Welden, 
welcher den 17ten in Gran eingetroffen war, überzeugt, daß die Hauptſtärke 
des Feindes die Umgehung durch das Gebirge zum Entſatze von Komorn 
konnte gemacht haben, beauftragte ſogleich den Banus, mit ſeiner geſamm⸗ 
ten Macht aus Peſth hervorzubrechen und den Feind anzugreifen, jedoch 
ſelbſt Vortheile nicht zu raſch zu verfolgen. Der Banuus rückte den 19. 
nach allen Seiten vor, aber der Feind wich ſo ſchnell zurück, daß er nicht 
eiamal durch unſere Kanonenkugeln erreicht werden konnte. Den 20ſten 
ruckte eine andere feindliche Kolonne, die bisher bei Paszlo an dem Ipoly⸗ 
Fluß en reserve geſtanden, mit dem feindlichen linken Flügel auf dem 
rechten Gran⸗Ufer gegen Kemend und Gran herab, und griff die dort auf- 
geſtellte Referoe, die Diviſion Cſorich, ſogleich an, die ſich, da an dieſem 

„Tage Feldmarſchall⸗Lieutenant Wohlgemuth bereits Neuhäuſel paſſirt, fech⸗ 
tend gegen Gran zurückzog, die dortige Schiffbrücke abbrach, um dieſen 
Punkt auf das Kräftigſte zu vertheidigen. Den 20ften traf der komman⸗ 
dirende General in Ofen ein. He 

Bei dieſer Geſtaltung der militairiſchen Lage ſchien dem kommandi⸗ 
renden General die fernere Haltung von Peſth und Ofen mit großen 
Nachtheilen für die weiteren militairiſchen Operationen verbunden, zumal 
da die Donau von Komorn bis Waitzen vom Feinde genommen war, und 
keine der beiden Städte einen brauchbaren Pivot für die Operationen bil⸗ 
det. Der Feldzeugmeiſter hat ſich daher augeſchickt, die Truppen in einer 
geſicherten Stellung zu konzentriren, und iſt der Ueberzeugung, daß er 
durch die ihm zur Verfügung geſtellten, im Zuzuge begriffenen Verſtär⸗ 
fungen baldigſt in die Lage geſetzt fein werde, mit Erfolg die Dffenfive 
von Neuem zu ergreifen. 

— Nachrichten vom 21. d. M. aus Peſth melden, daß der Feind an 
dieſem Tage bei Czinkota einen Angriff unternahm, und von unſeren gegen 
ihn rückenden Truppen nach einem wenig hartnäckigen Gefechte überall zu⸗ 
rückgedrängt worden iſt. i 5 f 

— Nach ſo eben angelangten Nachrichten des Feldzeugmeiſters Grafen 
Nugent aus Semlin, vom l7ten d. M., geſtaltet ſich der Zuſtand der 
Dinge an der untern Donau immer günſtiger, der Czalkiſten⸗ Bezirk iſt 
vom Feinde wieder gereinigt, die Stellung um Peterwardein iſt durch die 
unter der energiſchen Leitung des Oberſten Mamula zweckmäßig angebrach⸗ 
ten Verſchanzungen ſehr verſtärkt worden, und durch die von allen Seiten 
heranrückenden Truppenvermehrungen wird das daſelbſt ſich bildende Corps 


bald in der günſtigen Lage fein inieder die Offen { 
gege de 1 5 faßte in ergreifen, aud 

Man verſichert, daß beſſere Nachrichten angelangt ſeien 
Bülletin noch im Laufe des Tages bringen dürfte. fa kei 


Getreide ⸗ Berichte. 
5 Berlin, 26 April. 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: 
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ſchel an d. 

D in, 25. April. Mit der Hamburger Bahn reiſte geſtern der 
a es von Sachſen⸗Welmar nebſt ſeinem Adjutanten nach dem 
Kriegsſchauplatze in Schleswig ab. Ihre Königl. Hoheiten der Prinz und 
die Prinzeſſin von Preußen haben denſelben zum Bahnhofe begleitet. 

— Als Nachfolger des Grafen Arnim nennt man den Grafen Bü⸗ 
low, Unterſtaats⸗Secretair im Miniſterium des Auswärtigen. Außer Je- 
nem nennt man Hrn. v. Uſedom, den gegenwärtigen Vertreter Preußens 
in Rom, als deſignirten Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. Herr 
v. Arnim war übrigens geſtern noch in der erften Kammer. 18 

— Am Jahrestage der Schlacht bei Schleswig wurde der General 
von Wrangel durch ein ſehr ſchmeichelhaftes Hand Billet des Königs 
8 Wir erfahren, daß Dänemark ſelbſt jetzt einen für Deutſchland 
ehrenvollen Frieden beantragt hat, in Folge deſſen vielleicht ſchon in den 
nächſten Tagen die Blokade der deutſchen Häfen aufgehoben werden 


ürfte. 12 . „e ae ul 
bar Ein Herr Grünhagen iſt für das Born'ſche Comité in Preußen 
und Maſuren thätig und wühlt namentlich unter den We ( 30 
— Das Kinkel ſche Comite hat viel Aergerniß bei Organiſirung der 
Bürgerwehr. Selbſt entſchiedene Demokraten jagen? wir Handwerker ver ⸗ 
nachläſſigen unſere Geſchäfte bei der Bürgerwehr. Wir melden uns nicht 
eher, als bis die Demokraten geſiegt haben, und wir als Bürgerwehrmän⸗ 
er Gehalt bekomme. 14 5 
— In der Charlottenſtraße wurden geſtern Abend ein Paar Soldaten 
von einigen Herren angeredet, deren einer ſie aufforderte, dem General 
von Wraügel ſogleich einen Brief von der größten Wichtigkeit zu über⸗ 
bringen, welchen er ihnen einhändigen wollte. Die Soldaten antworteten, 
jedoch, ſie möchten nur ſelbſt den Brief abgeben, ſie wären keine Briefe, 
träger. Höchlichſt entrüſtet über die ungefälligen Grenadiere, äußerte der 
ſchon erwähnte Herr: er wäre Offizier und befähle, den Brief zu beför⸗ 
dern. Die Soldaten ließen ſich jedoch nicht aus ihrer Ruhe bringen und 
meinten trocken; das könne ein Jeder ſagen, und blieben bei ihrer Weige⸗ 
rung. Unter Naifonniren entfernten die Herren ſich, fo wie fie aber fort 
waren, trat ein mit dem eiſernen Kreuz dekorirter dicker Herr an die Sol⸗ 
daten und ſagte: Kinder, ich habe mich über Eure Weigerung gefreut, 
würde Euch auch, im Fall Ihr Euch hättet anführen laſſen, gewarnt ha⸗ 
ben, denn der, welcher den Brief los und Offizier ſein wollte, iſt ein aus 
der Armee geſtoßenes Subjekt, das auf jeden Fall nichts Gutes im Sinne 
hatte; hier habt Ihr zu einem Paar Flaſchen Bier für Eure Conſequenz, 
trinkt auf das Wohl unſers geliebten Königs! Damit ging der alte Herr 
ſeinen Weg. ö (N. Pr. Z.) 


Münſter, 24. April. Da die Stettin'ſche Zeitung einen längeren 
Artikel über „Volksjuſtiz““ gebracht hat, entlehnt einem Vortrage im Ver⸗ 
ein für König und Vaterland, ſo wollen wir daran eine Nachricht der 
Elberfelder Zeitung knüpfen, die, wenn auch nur weniger von politiſcher 
Bedeutung, zur Selbſthülfe und Volksjuſtiz gezwungener Weiſe auffordert. 
Die Schilderung, die darin von der Unſicherheit des Eigenthums gegeben 
wird, iſt für unſere Zeit, in der überall die Neigung zu communiſtiſchem 
Diebſtahl, ſelbſt in der Hauptſtadt Berlin, vorherrſcht, auch wenn fie nur 
lokales Intereſſe zu haben ſcheinen ſollte, und für die Stellung der Be⸗ 
hörde namentlich auf dem Lande, fehr bezeichnend. e 

Zur Beachtung unſerer höheren Behörden. 
iR Aus der Landgemeinde Schwelms. i 1 8 

In jüngſter Zeit mehren ſich in hieſiger Gegend Diebſtähle und effektive 
Raubanfälle ſo ſehr, daß jeder Beſitzende von größter Beſorgniß erfüllt 
werden muß. Täglich hört man von gewaltſamen Plünderungen, von 20 
bis 30 Mann ſtarken Banden ausgeführt, die buchſtaͤblich Alles, was na⸗ 
gellos iſt, hinwegſchleßpen, und in ihrer ungeſtörten Keckheit fo weit gehen, 
daß ſie ſich von den Geplünderten beim Einpacken ſogar zur Hand gehen 
laſſen, wie dieſes vor Kurzem noch in der Nähe geſchehen. Wir enthalten 


uns, die Fälle ſpeziell anzugeben, da deren ſo viele ſind, glauben aber mit 


Gewißheit behaupten zu können, daß auf jede Woche fur Schwelm und 
Umgegend wenigſtens drei Diebstähle, reſp. Einbrüche, kommen. Unwill⸗ 
kürlich richten wir unſern Blick auf die von den Behörden getroffenen 
Maßregeln zur Sicherſtellung der Bezirks⸗Eingeſeſſenen vor ſolchen thatli⸗ 
chen Angriffen, finden aber leider, daß, wenn nicht gar keine, doch wenig⸗ 
ſtens keine geeigneten Schutzmittel vorhanden find. Am meiſten leidet hier⸗ 
durch der auf Hol liegenden Gehöften wohnende Landmann, um fo mehr, 
als die Selbſthülfe, wo ſie nicht durch das Geſetz beſchrankt iſt, wegen der 
groben Anzahl der Diebe, welche ſtets in Maſſe kommen, unmöglich wird. 

on der Stadt Schwelm können die außerhalb derſelben Wohnenden kei⸗ 
nen Schutz erwarten, da Schwelm faktiſch ſelbſt nicht Kräfte genug hat, 
ſich ſelbſt zu ſchützen im Gegentheil Diebſtähle und Einbrüche zur Tages⸗ 
Ordnung gehören. Man moge nur erwägen, daß in Schwelm an der 
Hauptſtraße, der Wachtſtube gegenüber, eingebrochen und geſtohlen werden 
konnte, und ſich daraus einen Begriff von der ſtädtiſchen Sicherheitspolizei 
folgern. Abgeſehen von dieſer Unſicherheit des Eigenthums erheiſcht ein 
anderer regelloſer Zuſtand dringende Abhülfe. Es iſt bekannt, daß man 
ſchon ſeit Jahren, namentlich an den Sonntagen, ſich bei einbrechender 
Dunkelheit am Abend nicht auf einige Schritte aus der Stadt entfernen 
darf, obne Gefahr zu laufen, von dem in Maſſe ſich herumtreibenden Ge⸗ 
ſindel gröblich, ſogar lebensgefährlich mißhandelt zu werden. Selbſt in 
mitten der Stadt werden rnhig einhergehende Perſonen angefallen und in⸗ 
ſultirt. Daß es hier in der Gegend eine Maſſe ſolcher Taugenichtſe giebt, 
welche nur darauf ausgehen, den erſten ihnen Begegnenden zu mißhaudeln. 
if nur zu bekannt, und dennoch geſchieht Nichts, um dieſem Unweſen Ein 
halt zu thun. Möglich iſt es, daß die Schuld daran liegt, daß in Schwelm 
eigentlich keine ſtädtiſche Behörde exiſtirt, der Herr Bürgermeister iR fürs 
einem Jahre Krankheitshalber unbefähigt, amtliche Verrichtungen zu unter⸗ 
nehmen, und iſt dom ganzen Magiſtratscollegſm nur ein Mitglied noch 
im Amte, indem eins verzogen, das andere Krankheitshalber um feine Ent⸗ 


Königlich pripllegirten Stettlllſchen Zeitung. 
Freitag, den 27. Abril 1849, d auf 5 


theiligte, und wobei von den Herren Demokraten eine 
anſtaltet wurde, um damit das Abendeſſen eingeladener Unbemittelter zu 
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laſſung nachgeſucht hat. Wir machen daher die höheren Behörden auf 
dieſe Sache aufmerkſam, mit der dringenden Bitte) geeignete Maßregeln 
zum Schutz des Eigenthums und der Bewohner der Stadt und Umgegend 
treffen zu wollen, und für den Fall, wenn die Behörden und Landbewoh⸗ 


2 


uer keinen genügenden Schutz gewähren können, wenigſtens uns zu beleh⸗ 


ren, wie weit im Fall Selbſthülfe erlaubt if. > (Eonft.3.)" 


0 ' 21%, ie Juen 93 1% 

Demmin, 20. April. Da die Demokratie jetzt immer mehr an 
Sympathie bei dem Arbeiterſtande verliert, wird die Theilnahme daran auf 
andere Weiſe rege zu erhalten geſucht, wozu Zweckeſſen als ein vorzüg⸗ 
liches ergchtet zu werden ſcheinen. Der frühere Abgeordnete N. hatte 
ſeine politiſchen Freunde am Charfreitage zu einem großen Diner einge / 
laden, zu dem ſich aber auch bald eine Zahl uneingeladener Eßluſtiger ein⸗ 
fand, die auf die bejahte Frage: „ob ſie auch alle Demokraten ſeien?“ 
mit der Verſicherung: „dann ſeien ſie alle ſeine lieben Brüder“, ebenfalls 
ur Tafel gezogen wurden, Es ſcheint jedoch, als wenn bei der demökra⸗ 
tiſchen Brüderlichkeit doch dem Grundſatze der Gleichheit nicht vollkom⸗ 
men entſprochen werden ſollte, denn nur die eingeladenen Gäſte wurden 
mit Champagner, die nicht eingeladenen aber mit Punſch bewirthet, was 
indeß dem demokratiſchen Appetit keinen Abbruch that, indem unter Anderm 
ein Ochſe und fünf Kälber von der, ungefähr 400 Perſonen ſtarken, 
Geſellſchaft verzehrt worden fein ſollennmxmngn Matlimrar 

Aus Erkenntlichkeit wurde am 13ten d. M., Abends, zu Ehren des 
Exdeputirten ein Feſtmahl hierſelbſt angeordnet, an dem ſich die vorzugs⸗ 
weiſe aus Juden und Elementarlehrern beſtehende 115 Demokratie be⸗ 

Geldſammlung ver⸗ 


bezahlen, Die durch acht demokratiſche Toaſte gewürzte Heiterkeit gab ſich 
dadurch kund, daß die Herren Demokraten auf Tiſchen und Stühlen um⸗ 
herſprangen und daß einige junge Leute im betrunkenen Zuſtande noch fpätı 
in der Nacht die Ruhe friedlicher Einwohner durch wildes Geſchrei zu 


ſtören ſuchten, welchem Luſtſpiel nun aber ein Nachſpiel: „Die gerichtliche 
Unterſuchung und Beſtrafung der Ruheſtörer / folgt. 0 3 


(N. Pr. Z.) 
Fraukre ich. 


Paris, 21. April. Der „General Jerome Bonaparte läßt heute 
ankündigen, daß er die ihm angebotene Kandidatur zur bevorſtehenden Na⸗ 
tional⸗Verſammlung ſeines Alters, ſeiner Vergangenheit und ſeines frühe⸗ 
ren Ranges wegen nicht annehmen kann und daß er in dem Invaliden⸗ 


N 


Hotel fern von den politiſchen Bewegungen und in dem Andenken an den 
Ruhm ſeiner Familie leben wil. 3 ö 


mit dem Redacteur der, Aſſemblee nationale und traf ihn am 


15 3 171 9 mne, 
Herr M. Ch. Blanc, Bruder des großen Louis, ſchoß ſich geſtern 
D Schenkel, 
doch verwundete die Kugel nicht, da fie durch ein Porte⸗Monnaie, das der 


Getroffene in der Taſche hatte, aufgehalten wurde. „Monſteur hat en 
1 J gut angelegt!“ ſagte der Dichter Mery, einer von Blanes Se⸗ 
eundanten. f ol 0 98 dr 


rium Zeit habe, in 


bier (Famarre) drang lebhaft in mich, ihm eine Audien 


— Bedeutende Rauberbanden, deren Mitglieder ſich demoiselles nen⸗ 
nen, beunruhigen das Haute⸗Garonne⸗ u. Arrisgedepartement. Schon im 
Jahre 1831 traten in dieſen Gegenden Banden unter dem Namen demois- 
selles auf, fie ſuchen ſich jetzt, wie damals, einen politiſchen Anſtrich zu 
geben und nennen ſich „treue Unterthanen des allerchriſtlichſten Königs von 
Frankreich!“ Wer denkt nicht an den royaliftifchen Maſtenräuber Capitain 
James Hied unter Cromwell, der nur Republikaner beraubte. N 


Paris, 22. April, Im Operngange bertſcht einige Aufregung. 


Vielleicht giebt folgender Artikel der Liberte hierüber Aufſchluß: 


„Man ſagt, daß im Laufe des vorgeſtrigen Tages ein Courier 
aus dem Miniſterium nach Marſeille abging, der das Papft⸗Geſchwa⸗ 
der im Hafen zurückhalte oder ihm andere Verhaltungsbefehle nach⸗ 
ſchicke. Wir wiſſen nicht, ob wir dieſen plötzlichen Umſchwung dem 
Empfange der mehrerwahnten Palmerſton'ſchen Note (welche offenbar 
der Lansdowneſſchen Erklärung im Oberhauſe vom 19. April auf die 
Interpellation des Lord Beaumont widerſpricht) oder den unverſchaͤm⸗ 
ten Forderungen Radetzki's, welche, im Gegenſatze zu der geſchloſ⸗ 
ſenen Uebereinfunft ſtehen, zuſchreiben ſollen. So viel it ſicher, daß 
einer der Geſandten der römiſchen Republik plötzlich Paris verlaſſen 
hat und nach Gaeta abgereiſt iſt.“ l 111 f 
Sache ſcheint durchaus ungegrün det.. 
. Die Patrie will wiſſen, daß Piemont entſchloſſen ſeiß den über⸗ 
mäßigen Forderungen Radetzküs nicht nachzugeben. Nament ich ſei dies 
die Anſicht des Miniſters Pineli. Budnegmpagni habe den! uftrag, die 
Verhandlungen zu Mailand in die Länge zu, ziehen, damit das Miniſte⸗ 
N habe, in Paris und London um neue Unterſtützung nachzuſuchen. 
Die Patrie meint, Odilon Barrot würde nicht abgeneigt fein; den maß⸗ 
loſen Forderungen Oeſterreichs entgegen zu treten. Einer telegraphiſchen 
Depeſche zufolge iſt das Expeditionsgeſchwader von Marſeille wirk⸗ 
lich abgeſegelt. 

— Seit acht Tagen tragen ſich mehrere Pariſer Journale mit der 
Idee eines allgemeinen Kongreſſes in Mailand (ſtatt Verona), in welchem 
ein lombardiſch⸗venetianiſches Königreich, mit dem Großherzog Leopold von 
Toskana an der Spitze, errichtet werden ſoll. e apniım 
i Die Staats⸗Bankeruttgeſchichte nimmt alles Intereſſe in 
Anſpruch. Achille Fould veröffentlicht einen Brief an ſeinen Freund 
Bethmont, worin er denſelben bittet, über die Anſichten Fould's in de 
vorſtehenden Frage Auskunft zu ertheilen. Herr Bethmont giebt Herrn 
Fould das beſte Jeugniß; derſelbe habe immer die Zahlung der Jinſen 
der konſolidirten Schuld als eine heilige Verpflichtung Frankreichs, als zur 
Erhaltung des Kredits nothwendig betrachtet. Eben ſo verwahren ſich die 
Freunde des Herrn Delawarre gegen die Anklagen, die Herr Ledru⸗Rollin 
in der NatjonalVerſammlung gegen denſelben gerichtet, und die, dem 
„Moniteur zufolge, folgendermaßen lautet: „Ledru Rollin, dieſer Ban⸗ 
metrie it g u zu bewilligen 
Als ich ihn in Gegenwart eines Zeugen endlich vorließ, agte er zu mir 
Ich gehörte einem der bedeutendsten Finanzhäufer von Paris an; ich kenne 


Di 


7 


republikaniſche, iſt nicht die letzte, welche ſich auf die Verträge von 1815 
füst. | 


— Im ergangenen Jahre find von engl. Kauffahrteiſchiffen nicht 
weniger als 14,000 Matroſen deſertirt, und zwar 8000 an den Küſten 
Amerikas. 


Großbritannien . 


London, 23. April. Die Morning Chronicle billigt die von Frank⸗ 
reich nach Italien abgeſchickte Expedition vollkommen. Nicht allein ſei es 
hohe Zeit geweſen, den elenden Parodieen einer Republik, die man am 
Arno und an der Tiber geſpielt, ein Ende zu machen, ſondern Europa 
habe auch längſt erwartet, daß Frankreich förmlich ſich von Lamartine's 
Politik der Ungültigkeit feierlicher Verträge losſagen werde. 

— Portugal will die Schleswig- Holſteiniſche Flagge nicht anerkennen. 
Ein Altonaer Bark, „Johannes“, welche in Liſſabon Salz einnehmen wollte, 
wurde auf Verlangen des Däniſchen Konſuls aus dem Hafen fortgewieſen. 
Man geſtattete ihr keine Communikation mit dem Lande. 

— Die Times hatte geſtern nach einem Bather Blatt die Nachricht 
von der Verheiratung Jenuh Lind's mit Herrn Harris mitgetheilt; heute 
widerruft ſie, wie es ſcheint, aus mittelbarer Quelle, dieſe Nachricht als 
gänzlich ungegründet. f 

— Aus Kalifornien reichen die Berichte bis Anfang Februar. 
Der Winter hatte dem Frühling Platz gemacht und die Minen⸗ Arbeiten 
begannen wieder. Der Preis des Goldes war, da bedeutende Summen 


Münze zum Ankaufe eintrafen, geſtiegen; die Lebensmittel dagegen fielen 


im Werthe. Man bezahlte 10 Sh. für Mehl, 30. Sh. für Schweine⸗ 
fleiſch p. Faß. Die Gold⸗Verſchiffungen waren ſehr bedeutend. Das 
V. St. Schiff „Lerinton“ nahm 400,000 Sh., das Engliſche Kriegsſchiff 
„Calypſo“ 2 Millionen Dollars mit, 5 Millionen ſollen in San Fran⸗ 
eisko bereit liegen, um mit dem Steamer „Kalifornia“ verſchifft zu werden. 
In den V. St ſind bis jetzt etwa 200,000 Sh. Kaliforniſches Gold ange⸗ 
kommen. Fünf Mörder ſind ſtandrechtlich in Santa Barbara erſchoſſen 
worden. Die Auswanderung aus Mexiko nach Kalifornien hat aufgehört, 
da man erfahren hat, daß nur Amerikaniſchen Bürgern das Goldgraben 
geſtattet fein ſoll. 2 

— Nieder ⸗ Kalifornien war ganz verlaſſen, San Franeisco dagegen 
ſo bevölkert, daß viele Leute in der Umgegend lagern. Von Valparaiſo 
waren etwa 700, von den Sandwich⸗Inſeln 400 Perſonen eingewandert. 

— Die Kchrichten aus Kanada ſprechen von großer Aufregung, die 
fortwährend im Lande herrſcht. Die Unzufriedenheit ſcheint ſich beſonders 
gegen Lord Elgin, den General⸗Gouverneur, zu wenden. 

— In dem Unterhauſe des mexikaniſchen Kongreſſes wurde ein Geſetz 
vorgelegt, welches verordnet, daß die Bundesregierung eine Eiſenbahn 
durch die Republik, von Vera ⸗Cruz bis nach Akapulko, bauen ſoll. Die 
Legislatur von Jalisko hat 4000 Sh. zur Unterſtützung des Papſtes Pius 
vokirt. 2 

Spanien. 

Madrid, 17. April. Der Cambecilla Marſal iſt nicht erſchoſſen, 
wie einige Blätter gemeldet hatten, nur ſein Adjutant. Er ſelbſt befindet 
ſich noch zu Girona, wo ein Kriegsgericht über ihn eingeſetzt iſt. Man 
fagt aber, daß in Folge einer Vermittelung des General Concha, der eben 
fo meuſchlich als tapfer iſt, Marſal der Königin eine in tiefſter Ehrfurcht 
abgefaßte Eingabe überſandt hat, in der er ſich vollſtändig unterwirft, und 
feine Frau und feine beiden Kinder der Königlichen Gnade empfiehlt. Die 
Königin ſoll ihn in Folge dieſer Vorſtellung begnadigt haben. Das Do⸗ 
kument, ſagt man, ſei ganz eigenthümlich geſchrieben, und werde in der 
Gazeta erſcheinen. Man erwartet, daß dieſer Akt der Gnade in Catalo⸗ 
nien eine ſehr günſtige Wirkung erzeugen werde. 


Portugal. 


Liſſabon, 9. April. Die Finanznoth überfteigt, alle Begriffe, die 
Königin hat ſich entſchloſſen, von den monatlichen Einkünften ihres Ge⸗ 
mahls und ihrer Familie einen bedeutenden Theil dem Finanzminiſterium 
anzuweiſen. Die Cortes find bis zum 2. Juni vertagt. — Das Miniſte⸗ 
rium hat erklärt, es beabſichtige keine Modifikation der Schutzzölle. — 
Da es geregnet hat, ſo haben wir wegen der Erndte gute Ausſichten. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Stargard. Die Verübung gewaltſamer Diebſtähle und nächtlicher Ein⸗ 
brüche hatte in der letzten Zeit die Aufmerkſamkeit der Sicherheitspolizei im höch⸗ 
ſten Grade hier in Anſpruch genommen, ohne daß es gelingen wollte, der Ver⸗ 
brecher habhaft zu werden. In der Nacht vom 20. bis 21. April gelang es 
endlich, einen bereits ſteckbrieflich verfolgten Verbrecher, Namens Rimpler, bei der 
Verubung eines neuen Schrankdiebſtahls zu überraſchen und bei der Verfolgung 
zu verhaften. Außerdem fanden ſich bei demſelben mehrere Centrumbohrer, eine 
kleine Spritze mit Oel zur leichtern Eröffnung verroſteter Schlöſſer, ein Fläſchchen 
mit Scheidewaſſer zum Aetzen, ein haarſcharf geſchliffenes langes Käſemeſſer, 2 
geladene, an der Spitze mit Dolchen verſehene Piſtolen und ein falſcher Bart. 
Die Ergreifung dieſes Diebes iſt von allen Einwohnern mit der größten Befrie⸗ 
digung aufgenommen. 5 

Demmin, 22. April. Dieſer Tage iſt dem Dr. Roſenberg ſein Urtheil 
erſter Inſtanz publizirt worden. Es lautet auf ſechsmonatliche Feſtungsſtrafe. 


Gerichtliche Vorladungen. 


Edietal⸗ Citation. 0 
Der Glasmacher Friedrich Kohfeld, welcher ſeinen 
letzten Wohnſitz zu Cantrecker Glashütte vor etwa 15 
Jahren verlaſſen haben ſoll, und deſſen etwaige unbe⸗ 
kannte Erben werden aufgefordert, ſich ſpäteſtens 
{ am 13ten Juli 1849 0 
bei dem unterzeichneten Gericht entweder ſchriftlich 
oder perſönlich zu melden und daſelbſt weitere Anwei⸗ 
ſung zu erwarten, widrigen Falls der Glasmacher 
Friedrich Kohfeld für todt erklärt und fein Vermögen 
ſeinen ſich legitimirenden Erben ausgeantwortet wer⸗ 
den wird. Gollnow, den 31ſten Juli 1848. 5 
Das Patrimonialgericht der Cantrecker Güter. 
Werkäufe beweglicher Sachen. 
Mecklenburger büchen Kloben⸗Holz, 7 Thlr. 8 gGr., 


ſtarke Knüppel, 5 Thlr. 6 gGr., beim Kahnſchiffer 
Evert am Rathsholzhofe. 


2 


iſt ſofort zu vermiethen. 
No. 384. 3 


— Nach der N. Preuß. Zig. haben die Schüler der drei obern Klaf⸗ 
fen des Potsdamer Gymnaſiums erklärt, daß fie mit Sehnſucht dem Tage 
entgegen ſehen, an welchem ihnen die Ehre zu Theil wird, den Fahneneſd 
im Preuß. Heere zu leiſten, um dann beweiſen zu können, daß fie ihren 
älteren Brüdern in der Treue zu unſerm Königshauſe nicht nachſtehen 
werden. Der Graf v. Weltheim, Herzogl. Braunſchw. Staatsminiſter 
a. D. und Oberjägermeiſter hat in Anerkennung dieſer trefflichen Geſin⸗ 
nung derjenigen dieſer jungen Leute welche bei dieſer Geſinnung beharren 
werden, vorzügliche Berückſichtigung bei Ertheilung der ihm zuſtehenden 
Familienftipendien verheißen. 5 

Aus Schleſien. 
zu Großbargen, im Kr. Militſch, die kathol. Kirche gewaltſam erbrochen 
und aus der ſehr gut verwahrten Sakriſtei, und aus den darin befindlichen 
wieder gut verſchloſſenen Schränken eine ſilberne Monſtranze von 96 Loth, 
ein ſilberner Kelch von 27%, Loth, und ein dergleichen von 27 Loth ſchwer, 
eiren 100 Rthlr. baares Geld in verſchiedenen Münzſorten, und 6 Stü 


Staatsſchuldſcheine, im Betrage von 425 Rthlr. geſtohlen. In der Nacht 


vom 16. zum 17. April wurden aus der Rentamtskaſſe zu Freihahn, ih 
Kr. Militſch, mittelſt gewaltſamen Einbruchs und gefährlichen Einſteigen 


820 Rthlr., 12 Stück ſilberne Eßlöffel, 12 Stück Theelöffel und 12 Paß 


ſilberne Meſſer und Gabeln, geſtohlen. Bis jetzt iſt es noch nicht gelun. 
gen, auch nur die geringſten Verdachtsgründe aufzufinden. Am 21. April 
Abends % Uhe brach auf dem Dominium Ultſche, im Kr. Strehlen, 
Feuer aus, wodurch das Geſindehaus, ſämmtliche Scheunen und Stallun⸗ 
gen, ſowie die Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäude von zwei Freiſtellenbe⸗ 
ſitzern, ein Raub der Flammen wurden. In der Nacht vom 17. zum 
18. April ging der Häusler Trautmann aus Quedbach, im Kr. Löwenberg, 
in den Wald, um ſich Holz zu holen; derſelbe kam um 1 Uhr nach Dit: 
ternacht zurück und war durch einen Schuß ſtark in der Bruſt verwundet, 
Anfangs ſchwieg derſelbe über die That ſowie über den Thäter hartnäckig 
bis zum 20ſten, kurz vor feinem Tode, wo er denſelben nannte. Der ans 


In der Nacht vom 18. zum 19. April wurde 


gebliche Thäter will von der That nichts wiſſen, und eben ſo wenig ſind 
(S 


Zeugen darüber vorhanden. chleſ. Z.) 


| | Ein däniſcher Brief. 
Als die dänischen Truppen Hadersleben, am 7. d. M., ziemlich eilig 
wieder verlaſſen hatten, 
manns einen angefangenen Brief an ſeine Frau, der wohl von demſelben 
vergeſſen ward. Nach der wortgetreuen Ueberſetzung theilen wir mehrere 
Stellen aus demſelben hier mit, da ſie recht charakteriſtiſch zeigen, welche 
Anſichten man oft im Auslande von unſeren Zuſtänden hegt: „Du brauchſt 
Dich nicht ſo um mich zu ängſtigen, liebe Friederike, der Krieg wird nicht 
fo ernſthaft werden, und die dummen Deutſchen werden uns gewiß nicht 
nach Jütland folgen. Wie wir aus Frankfurt ſicher wiſſen, wird dort 
bald Alles kopfüber, kopfunter gehen, und ſie werden daſelbſt eher unter 
einander auf ſich los, als auf uns ſchlagen. Was die Ariſtokraten find, 
die wollen gar keinen Krieg mit uns, denn mit Recht ſehen ſie die Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner als Rebellen gegen ihren König an, und wenn fie jetzt 
Soldaten gegen uns ſchicken, ſo geſchieht dies nur, damit 1 das Mar⸗ 
ſchiren lernen. Haben doch unſere Agenten in Berlin und München uns 
berichtet, daß dies die Anſicht vieler vornehmer Herren und auch mancher 
hohen Offtiziere wäre. Die Demokraten aber meinen es auch nicht recht 
ernſtlich mit den Krieg, fie wollen nur gern recht viele Soldaten aus dem 
Lande haben, darum ſchreien ſie ſo mit vollen Backen, man müſſe Schles⸗ 
wig⸗Holſtein helfen, auch die Soldaten ſo vieler Herren werden ſich unter 
einander gar nicht vertragen und die badiſchen und ſchleswig⸗holſteiniſchen 


Soldaten, wie fie ſich nennen, haben in Schleswig ſchon tüchtig auf ein⸗ 


ander losgehämmert. Dei allen dieſen deutſchen Geſchichten iſt immer 
viel Larm und wenig dahinter, das haben wir ſchon im vorigen Jahre ge⸗ 
ſehen, und ſo wird es auch diesmal kommen, denn vertragen können ſie 
ſich untereinander einmal nicht, und was der Eine will, daß iſt wieder 
dem Anderen nicht recht. Der Schmerling in Frankfurt und Graf Arnim 
in Berlin und die Miniſter in München und der Senat in Hamburg, die 
werden auch nicht wollen, daß es uns zu ſchlecht geht, und den Einmarſch 
in Jütland ſchon verhindern, und dem Krieg ein Ende machen, ſo bald es 
ihnen gut dünkt, Unſere Agenten in Deutſchland find nicht faul, und be⸗ 
richten fleißig uber Alles, was da vorgeht. Deshalb, meine liebe Friede⸗ 
rike, ängſtige Dich nur nicht zu ſehr, und ſchreibe auch nur der Sophie in 
Aarhuus, ſie branche keine Sorge zu haben, und die Sachen nicht einzu 
packen, wir wüßten hier ganz gewiß, daß die Deutſchen nicht nach Jüt⸗ 
land einrücken würden, zumal uns heute der General noch fagie, in Frank⸗ 
furt ſei Revolution ausgebrochen, und ſie wollten den König von Preußen 
abſetzen, weil er nicht Kaiſer werden wolle. Der König von Preußen 
wird ſie gut auslachen und ſich recht um dieſe Frankfurker Geſellſchaft 
keoren, was ich ihm auch ſehr verdenken würde. Unſer König iſt auch vor 


kurzer Zeit bei uns geweſen, ein lieber, braver Mann. Dieſe Holſteiner 


Wegen Aufgabe eines Schmiedegeſchäfts iſt ſämmt⸗ 
liches Werkzeug, als Amboße, Sperrhörner, ein leder⸗ 
ner Blaſebalg, große und kleine Hammer ze. billig zu 
verkaufen gr. Laſtadie No. 247, 


Wermiethung en. 


Loniſenſtraße No. 739, 


Durch Verſetzung des Herrn Reg.⸗Präſidenten von 
Weſtphalen iſt die bel Etage, beſtehend aus 12 heiz⸗ 
baren Piéècen ꝛc. nebſt Zubehör, 
iften October d. J. zu vermiethen. 


Die untere Etage des Hauſes Kloſterhof No. 1124, 
worin ſeit Jahren Schankwirthſchaft betrieben worden, 
Das Nähere beim Admini⸗ 
ftrator des Hauſes, Controlleur Nikolai, Breiteſtraße 


wiſſen gar nicht, was ſie wollen und rennen blind in ihr Verderben. Wenn 
doch,“ — hier endet der Brief, zu dem einen Commentar zu machen, wir 


jedem Leſer ſelbſt überlaſſen. Uebrigens wird der Schreiber deſſelben jetzt 
wohl ſchon geſehen haben, wie arg er ſich in jeder Beziehung getäuſcht 


hat und noch mehr täuſchen wird. 
Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 
Zur Erlernung der Material-Handlung werden [dr 


fort 2 Lehrlinge geſucht von 
V. L. Groß, kl. Papenſtraße No. 317, 


—— 2 ————⏑wS. . — 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Am Sonntage, den 29ſten April, Nachmittags 3½ 
Uhr, bei günſtigem Wetter, 


Concert 


im Garten-Lokale der bürgerlichen Reffourre. 


zum 1ſten Juli oder 


Zum Stimmen der Fortepianos und zum Tanzſpiel 
auf demſelben empfiehlt ſich 
= J. F. Kospoth, Inſtrumentenmacher, 
Kaſematte No. 510, 


fand man im Zimmer eines däniſchen Haupt⸗ 


| 


j 


